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Vorwort

FF
dem Sammelwerk „Die unſterbliheLandſchaft“ſollein neuer, bisherſonderbarerweiſenoh

niemals aufgegriffenerGedanke Geſtaltgewinnen:Die Betrachtungdes Geſamtkriegserleb-
niſſesvon der Landſchaftaus.

Die Millionen deutſcherSoldaten,die im Feldegeſtandenhaben,tragen in ihrerSeele die Er-

innerungan dieLandſchaften,in denen ſiein dieſenvierIahren gelebt,gekämpftund gelittenhaben.
Für ihrganzes Leben begleitetdie aus den WaſſerlöchernFlanderns,den endloſenWeiten Rußlands,
der verkarſtetenZochgebirgsweltdes Balkan Zeimgekehrtendas Gefühltieferinnerer Verbunden-

heitmit dem Boden, den ſieeroberten,fürdeſſenVerteidigungſiebluteten,auf dem ihreFreunde
und Rameraden ſtarben.YToh nachvielen Jahren eines ganz anders gearteten friedlihenLebens
kann der Geruch feuchtenEŒFrdreichs,der Schreieines Vogels in ſ{hneeſtillerWintereinſamkeit,ein

mühevollerGang aufholprigerGersöllhaldeoder der Anbli> einerblauſhwarzbewaldeten Horizont-
linievor leuhtendemAbendhimmelplöulihund mit zwingenderGewalt Bilder der Vergangenheit
in ibnenaufrühren,dieſhon ganz verſunkenwaren. Ls ſtehtdann in jähem Erinnern „ihre“Land-

ſhaftaus dem Kriegewieder vor ihnen,die ihnenzum Erlebnis,vielleihtzum Schickſalwurde.
Der Soldat erlebteden Wechſelder Landſchaftnicht,wie man ihnauf einerReiſeerlebt.Dafür

laſteteder ſchwereErnſtdes Kriegeszu ſehrauf Tag und Stunde. Die unermeßlihenGegenſätze
zwiſchender KulturlandſchaftFlandernsund Frankreihsund der ArmſeligkeitRußlands und des

Balkans gingenin ſeinVewußtſeinmeiſtnur in ſehrprimitiverForm und unter vorwiegendprak-
tiſchenGeſichtspunktenein. Das Weſentlicheund Charakteriſtiſheder Landſchaften,in denen er

damals kämpfte,wurde ibm nur ſeltenſoklar und deutlich,daß er ſihſelbſtein feſtumriſſenesBild

machen und ſeinenAngehörigenund Freunden eine genaue Vorſtellungvermitteln konnte.

Viele,die ſpäterim Friedendie Schlachtfelderwieder aufſuchten,ſindenttäuſchtheimgekehrt.
Was ſie geſehenhatten,war nicht„ihre“Landſchaft,verfluchtund geliebt,erfülltvom Geruchund

Getöſedes Kampfes,durhbebtvom Schre>entauſendfachenTodes; es war eine friedliche,will-

fährigeReiſelandſchaftgeworden,in der die „hiſtoriſheKrinnerung“allzugefliſſentlihgepflegt
wurde. Das gewiſſeHeimatgefühl,das den ehemaligenFrontſoldatenmit ſeinenKriegslandſchaften
verbindet,kann heutean Kriegerdenkmälernund künſtliherhaltenenRuinen kein Genüge mehr
finden.

Die Landſchaftdes Weltkrieges,wie ſieder Soldat geſehenund erlebt hat,iſtverſ<wunden.
Das Leben hatſie wieder inVeſitzgenommen und dieSpuren des Kampfes,ſoweites anging,getilgt.
Sie wird als ewigesVermächtnisgewaltigenZeitgeſhehensnur noh in den Bildern lebendig
erhalten,die an Ort und Stelleim Kriegeaufgenommen worden ſind.DieſeBilder können,und das

iſtder Sinn dieſesBilderwerkes,dem Soldaten der „draußen“war, das Veſondereund EKinzigartige
jederLandſchaftwieder in die Erinnerungzurü>rufen.Wort und Bild ſollenihm vielleihtauh
die Sprachevermitteln,um das auszudrüd>ken,was er oftnur unbewußt empfindet.

Die Schlachtfelder,auf denen zweiMillionen deutſcherSoldaten ruhen,ſindim höchſtenSinne

„UnſterblicheLandſchaft“.Sie im Geiſtdes Volkes unſterblihzu erhalten,heißtdem heroiſchen
Gedanken dienen,der DeutſchlandsZukunftträgt.

Æsift mir berzlihesBedürfnis,meinen alten KRriegskameraden,die mir bei der Herſtellung
des Textesund der Auswahl der Bilder behilfli<hgeweſenſind,auh an dieſerStelle meinen

Dank auszuſprechen.

FÆFrichOtto Volkmann

Potsdam, im Juli 1934.
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ie Entſcheidungüber Krieg und Friedenwar gefallen.In atemloſerSpannung wartete die

Welt auf die erſtenYlachrihtenvon der franzöſiſhenund ruſſiſhenGrenze.In die Un-

gewißheitfuhrwie einBlitzſchlagam 4.AuguſtdieMeldung,daß deutſcheTruppen zwiſchenAachen
und Malmedy die belgiſheGrenze überſchrittenhättenund auf Lüttichmarſchierten.

Belgien:== +7

Am Abend des 5.Auguſtſtanden6 immobile Brigadenim Halbkreisvor den LütticherForts.

ÎÍn den Soldaten zittertenoh dieErregungüber die grauſigenBilder entfeſſelterVolksleidenſchaft,
über die Feuerüberfälleaus dem Hinterhalt,die brennenden Dörfer.Es war ein ſhlehterAnfang.

Sie hattenBefehl,die ſtarkeFeſtungLüttichim Handſtreihzu nehmen.

Feſtungen,ſo hattenſiees gelernt,beſhoß man mit ſchweremGeſhützund ſtürmteſienah
wochenlangerVelagerung.Von ihnenaber forderteman, daß ſieim Dunkel der kommenden Ylacht
zwiſchenden feuerſpeiendenPanzerfortsſihhindur<ſchleihenund geradenwegsnachLüttichhinein
marſchierenſollten.Yiichtin Schützenliniendurftenſieangreifen,ſondernmaſſiertin Marſchkolonne,
mit ungeladenemGewehr und aufgepflanztemSeitengewehr,einpaar Gruppen alsSicherungvoraus.

Als brave Soldaten machtenſieſihkeineſchwerenGedanken über das,was hiergeplantwar.
Soviel ahnten ſiefreilih,es war ein tolllühnesUnternehmen,und es mußten außergewöhnliche
und ſchwerwiegendeGründe ſein,die zu dieſemüberſtürztenEinmarſchin Belgienzwangen.

Von den ſehsAngriffskolonnenglü>kteder Finbruchin dieFortlinienur der einen,an deren

Spitzeſih General Ludendorffgeſtellthatte.Der Angriffder übrigenſcheitertean dem Feuer der

Panzergeſchütze.
Yliemand Ffonntebeſſerals Ludendorffwiſſen,was in dieſermörderiſchenYTlachtauf dem Spiele

ſtand.Ærſelbſthatteals Chefder Operationsabteilungalles für dieſenÜberfallbis ins einzelne

ausgedachtund vorbereitet.Den zweideutſhenArmeen, dieim Raum um Aachenaufmarſchierten,
ſperrteLüttichden Weg. Mißglückteder Zandſtreich,dann war der ganze Plan des GrafenSchlieffen,
dieſerwunderbare Plan,von vornhereinin Sragegeſtellt.—

YTlachdemdie Fortlinieglü>li<dur<ſchrittenwar, führteder General die BVrigadeunter er-

bittertennächtlihenKämpfen geradewegsaufLüttichweiter.Um das,was rechtsund linksgeſchah,
fümmerte er ſihniht.So war es in der Angriffsdispoſitionvorgeſchrieben,die er ſelbſtaufgeſetzt
hatte.Hinterder Vrigadeblitztein geſchloſſenemKreis das Feuer der Panzerforts.Vor ihrlagder

Kern der Feſtungmit 30000 Verteidigern.
Am Mittagdes 6.AuguſtſtanddieVrigade,nur noh 1500 Mann ſtark,auf den Oſthängender

Maas. Vor ihrſtiegdrohenddas alte Rernwerk der Seſtung,dieKartauſe,auf.Im Tal zu beiden

Seiten des Fluſſesbreiteteſihdas gewaltigeInduſtriereviervon Lüttichaus.
Es ergabſi, daß die Rartauſevom Feindegeräumtwar.
Den ganzen Tag und die folgendeYlachtwartete die Vrigade,ob ſichniht doh nochandere

deutſcheTruppen einfindenwürden. Sie blieb allein.Hinterihrlärmten die Panzerkanonen.Vor

ihrlagin rätſelhafterRuhe die Stadt.

Am Morgen des 7. Auguſtmachteder RKommandierende General von Emmich, der ſichdem

Vormarſch der Brigadeperſönlihangeſchloſſenhatte,dem unerträglihenZuſtandein Ende. Er

befahl,daß die 1500 Mann Lüttichbeſetzenſollten.Das Glück bliebden Rühnen treu. Die Stadt

fielobne Rampf in deutſcheZand. Der belgiſheKommandant hatteauf die Ylachrihtvom Lin-

dringendeutſcherTruppen die Beſatzungder Feſtungin halberPanik herausgeführt.—



Lüttich / Vormarſch durch Belgien nach Frankreich 1914

ÆinigeTage ſpäterdröhntendie ſhwerendeutſhenGeſchützevor den Forts,deren Feuerkreis

Lüttichnoh immer ringsumſchloß.GleichdaraufflogdieKunde von einem deutſhenWundergeſhütz
durchdie Welt,das Panzertürmedur<ſchlug,YVetonblöckezerrißund die ſtärkſtenBefeſtigungenwie

KRaxtenhäuſerzuſammenwarf.Am 16. Auguſtwehte auf allen Forts Lüttichsdie weißeFahne.
Der Weg fürdie I.und 2. deutſcheArmee war frei.Der großeKreislaufdes deutſhenAngriffs-

flúgels,der mit ſeinenſtählernenRingen das ganze franzöſiſheZeer zerdrü>kenſollte,begann.In
der zweitenHälftedes Auguſt ſtrömtendie Marſchkolonnender I.und 2. deutſchenArmee durch
die Lücke zwiſchenden beiden belgiſchenFeſtungenAntwerpenund YTlamur über dieLandeshaupt-
ſtadtBrüſſelbinweg.HinterYTamur ſchwenktenſienah Süden, durchſchrittendas Induſtriebe>ken
von Charleroimit ſeinenKRohblengruben,Zochdfenund Walzwerken,ſchlugendie Engländerund

Franzoſenbei Monts und Charleroiund traten die Verfolgungnah Frankreihbineinan. Hinter

ibnenzerſchmettertendie 42-cm-Geſchützedie Vefeſtigungenvon Vlamur und von Maubeuge.
Dies war das erſteKrleben des deutſhenSoldaten auf belgiſhemBoden. Es war von hberoiſcher

Größe und erfüllteſeineSeele mit dem Rauſchdes Sieges.In dieſenWochen gewann er jeneinnere

Sicherheit,dieibnbis vor dieTore von Parisführte,dieibndieFührertragöôdiean der Marne über-

dauern ließ.

Das belgiſheLand verſankhinterden deutſhen Soldaten. Im raſendenTempo des Vor-

marſcheshattenſiegar keine Zeit,feſteLKindrü>kevon dem Land und den Menſchenzu gewinnen.
Fs blieb nur eine unbeſtimmteFrinnerung an die Kämpfe vor Lüttichund vor Ylamur, an die

rauchendenFabrikſchornſteine,Kohlenbergwerkeund Krzhüttendes belgiſhenInduſtriereviers
zwiſchenLüttichund Charleroi,an die glänzendeHauptſtadtBrüſſel,an wilde Ortskämpfemit der

aufſtändiſhenBevölkerung,an ſiegreiheSchlachtenbei Monts und Charleroi.
Yleues,noh gewaltigeresEKrlebnisrißſiemit ſihfort.Shon tauchteParisam Horizontauf.

Schon nahte die letzteEntſcheidung.
Bis dann die Woge des Kriegsglü>ksumſchlug,bis der Schrittdes Soldaten ſih rü>wärts

wenden mußte; bis ſihin endloſerKette die Shützengräbennah YIorden zogen, über St. Quentin

bis nah Arras,dann bis nah Lille.—

Da tauchteum dieMitte Oktober der Ylame Belgienin den KRriegsberichtenwieder auf;Belgien,
das halb ſchonvergeſſenwar. Antwerpen mußte, während die Schlachtfrontgefahrvollin ſeine
Yiäbe rüdte,beſchleunigtbelagertund geſtürmtwerden. Und dann hießes plötzlich,daß in der

Gegend von Calais oder Dünkirchendie letzteSchlachtentſcheidungim Weſtenfallenwerde.

Tag und Ylachtwaren die jungen Reſervekorps,die in kaum zwei Monaten aufgeſtelltund

ausgebildetwaren, um dieMitte des Oktober mit unbekanntem Zielgefahren.Als die Züge endlich
bielten,las man auf den Bahnhöfen dieYTamen Termonde und Aloſt,Grammont und Ath. — FSlan-
dern alſo.Das Rätſelratenwar zu Ende.

Sie fingenan zu marſchieren,nah Weſten,auf Calais und auf Amiens zu. Voller Kampfluſt
waren ſieund vol heißenGlaubens an den Sieg.Viele waren noh halbeKnaben, von der Schul-
bank weggelaufenzu den Fahnen; andere,die ſhon in reifenJahren ſtanden,hattenVeruf und

Geſchäft,Frau und Kind verlaſſen.Sie allegingenzu ihrererſtenSchlachtwie zu einem Feſt.Sie

wußten, daß das Vaterland von ihnen,den Kriegsfreiwilligen,den Sieg erwartete, und waren

freudigbereit,das Leben binzuwerfen;als ob das Opferalleinſhon den Siegverbürge.Begeiſterung
und Siegeswille,ſomeinten ſie,werde die Mängel ihrerkriegeriſhenAusbildungausgleichen.

Flandern.— Was war das für ein reihesLand. In ſattemVehagen lag es vor ihnenaus-

gebreitet; beſätmit Dörfern und Gehöften,die ſih hinterHe>en und hohem Gebüſchverſte>ten.
Ranäle,Bächeund Gräben, mit Baumreihen beſtanden,liefenkreuzund quer. Die fetteErde ſtrotzte
von Fruchtbarkeit.Auf den Wieſen,diezwiſchenden blinkenden Waſſerläufenleuchteten,ſtandendie

Viebberden.In gebändigterKraft zog das ſhwere gedrungenePferdfaſtſpielendden hochbeladenen
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Slandern

zuvei- oder dreirädrigen Karren. Auch heute noch wie ſeitJahrhundertenſchienFlanderntrotzKiſen-

bahn und Kraftwagendas Land des Fuhrmanns. Im kleinſtenOrt fander Unterkunftim „Parden-

ſtal“.An jederWegkreuzung lo>te ihn das „Cabaretton goden Voermann“.

ÍÎnheiterer,derber Genußfreudehattender flämiſcheBürger und Bauer in friedlichenZeiten

biergelebt.Jetztfreilihwar ihnendas Lachenvergangen. Finſterblicktenſieauf den Landesfeind,
der doh gleichenBlutes mit ihnen war. — Feindesland?— Sah Feindeslandſo aus? Heimatlih
grüßtendie ziegelgede>tenGiebelhäuſer,das alte Rathaus,die mächtigenKirchen.Konnten dieſe
FfleinenflandriſhenStädte und Dörferund Gehöfteniht ebenſogutirgendwozwiſhenZamburg
und Köln liegen?Auch die Spracheklangihnennichtſonderlichfremd.Sie buchſtabiertenan den

Straßenſchildern: Urſelund Moorbrugge,Deynzeund Lichtervelde.So ungefährlauteten dieYTamen

auchin der Heimat.Sie verſuchteneinGeſprächund wunderten ſich,wie leichtibnendieVerſtändigung
gelang.

Weit und flachwar dieLandſchaftgelagert,kaum merkbar gegliedertdurchſanfteBodenwellen.

Zierund dort erhobſiheinZügel,aufdem dieZolländermühleluſtigibreFlügelim Winde ſhwenkte.
Æs war ein frôöbliches,boffnungsvollesMarſchierengegen den Feind.Fin paar Tage nur noch,

dann würde man vor Calais ſtehen.Über Gent und Brügge und Courtrai führteder Weg. Npern
war nichtmehr fern.Die herrlihenKirchenund RathäuſergabenZeugnisvon dem unermeßlichen
ReichtumverſunkenerZeiten.Zeute freilihwaren dieſeWeltſtädteverträumte Landſtädtegeworden,
die ſihverſhämtin den Rönigsmantelihreralten Kultur bhüllten.Andere waren über ſiehinweg-
gewachſen,Antwerpenund Brüſſel,Lüttichund Charleroi.

Von Brügge führteein breiterRanal zum Meer. Seeſchiffekönnen aufihm fahren.Am Ende

lag Zeebrüggemit ſeinerweit in die See hinagusſpringendenMole. Je näher man der Küſtekam,
um ſotieferſankdas flacheLand — „Vlaeland“.— Es war dem Meer abgerungenund lag unter

deſſenSpiegel.Seedeicheund ſ<hmaleDünenketten ſhütztenes. Kin FunſtvollesSyſtemvon Gräben

reguliertedieVewäſſerungund Entwäſſerung.AufgeſchütteteStraßen mit vom Seewind zerzauſten,
in die SchrägegeneigtenVaumreihen ſichertenbei Überſhwemmungden Verkehrvon Ort zu Ort.

Mühſam waren die gewaltigenKräftedes Meeres in Feſſelngeſhmiedet.Wenn es den Herren
des Landes gefiel,konnten die Feſſelnauh wieder gelöſtwerden. Man brauchtenur die mächtigen
Seeſchleuſenin YTieuportund anderwärts zu öffnenoder dieDämme aufzureißen,dann ſtrömtedie

Meeresflutzurü> ins Vlaeland. Dann mußte allesLebendigeauf ſchnelleRettung ſinnen.—

Aber wer wäre auf den Gedanken getommen,daß der Belgierſeineigenesſhwer erkämpftes
Land zerſtörenwürde. —

Am Meer entlanggingder Marſchnah dem Weltbad Gſtendemit ſeinenRurſälenund Rieſen-
hotels.Staunend ſtandendieSoldaten. Sie bli>ten hinausaufsMeer. Viele ſahenes zum erſtenmal,
und der Anblickdrangihnentiefin dieSeele. Draußen aufder hoben See lagendiefeindlihenSchiffe,
und drüben jenſeitsdes ÄrmelkanalslagEngland.— Hierfingdie andere Seite des Kriegesan.

In den hohen Stäben rechneteman nichtdamit,daß es nochin Flandern zur Entſcheidungs-
ſchlachtkommen werde. Es war auchganz gut ſo,denn fürjunge,ungeübteTruppen war das unüber-

ſichtliheund mit Hinderniſſenaller Art bede>te Land kein günſtigesRKampfgelände.Es war im

übrigenzu wünſchen,daß ſih die Diſziplinund Gefechtsroutineder neuen Korps in leichteren
Kämpfen erſtfeſtigte,bevor es zur Entſcheidungkam. —

Man hattedaraufverzichtet,dieNſerliniedur< vorgeſchobene,ſeitTagen bei Gſtendeſtehende
Truppen in Beſitzzu nehmen. Was lag an dem Kanal? Kr war für eine moderne Armee kaum

ein Hindernis.Mochten die Engländerihn beſetzenoder überſchreiten.Es würde keinen langen

Aufenthaltgeben.
Am 18. Oktober ſtießendie an der MeeresküſtevorgehendenTruppen bei Ylieuportauf ſtark

befeſtigteStellungen.Auch weiter ſüdlihbei Dixmuiden,Staden,Moorslede entwidelten ſihſehr
heftigeKämpfe.Es war eine großeÜberraſchung.Die hohen Stäbe hattenſi geirrt.Die Engländer
ſuchtenin Flandern,an der Ner, dieEntſcheidung.Sie ſchlugenſih mit äußerſterErbitterung.In
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Die Schlachten an der Nſer und bei Npern

SlandernglaubtenſiedieWeltmachtEnglandszu verteidigen.Der Weg nachFrankreichhineinwar für
die Deutſchenverſperrtund mußte in frontalemAngriffüber die Nſerhinweg erzwungen werden.

Æine ſchwereAufgabe für die jungenKorps.
Die Nage wurde ernſt.Aus der heiterenIdylleder flandriſhenLandſchaftſtarrteden jungen

Kriegerndas finſtereGeſichteines Kampfes auf Leben und Tod entgegen.

Schickſalslandwar ſchonſeitalterZeitder ſchmaleRaum zwiſchendem Meer beiDixmuidenund
dem Kanal bei La Baſſée.UnzähligeMale war hiergefochtenworden. Schickſalslandwurde er auh
fürdas deutſcheHeer.Drei Jahre langkämpftenMillionen von Soldaten in dieſemRaum, Zundert-

tauſendeſtarben.
Damals, im Herbſt1914,als zum erſtenmaldiedeutſhenSoldaten an der Nſererſchienen,drängte

ſichbeiDixmuidenund Npern und weiterſüdlichbis La BaſſéeDorf an Dorf,Gehöftan Gehöft.Das
Landiſt hierwie ein einzigerblühenderGarten. YTördlihvon Dixmuidenbiszum Meeriſt es ſpärlicher
bevölkert.Dort ſinddieWieſenmit Waſſervollgeſogenwie Shwämme. Die Menſchenſtehenin ſtän-
digemRampf gegen das Grundwaſſerund gegen Überſhwemmung.In Regenzeitenquilltbeijedem
Schrittabſeitsvom erhöhtenWege das Waſſerunter den Fußſtapfenempor.

Der Nſerkanalverbindet dieLys mit dem Meer, ein ſhmalerWaſſerlauf,nur 25—30 m breit.

DurchDämme und Schleuſenwird das Waſſerkünſtlihgehalten.Von Dixmuidenab folgter ungefähr
dem Bett der Nſer.

Ylieuport— Dixmuiden— Npern. An dieſendreiPunkten hingdie Kampffront.Zierentſchied
ſihdas Schickſalder Schlacht,vielleihtdes Krieges.

Die auf dem rechtenSlügel,an der Küſte,kämpfendenTruppen beſtandenaus altgedienten
Soldaten. Sie hattenvor wenigenTagen Antwerpen erobert und waren nocherfülltvon Kampf
und Sieg.Saſtwäre es ihnengelungen,dieKampffront beiWeſtende—Lombartzyde—YITieuportim

erſtenwuchtigenAnlauf zu zerbrechenund die Engländernördlihzu umfaſſen.Da ſchlugihnenim
entſcheidendenAugenbli>plöulihvon der See her verheerendesFeuer in die Slanke.Sie ſchrien
nach Artillerie,um die engliſhenSchiffezu verjagen.Aber als endlichein paar ſhwere Geſchütze
in den Dünen in Stellunggebrachtwaren, zeigtees ſich,daß dieengliſhenKanonen weiter ſchoſſen.
Der deutſcheAngriffwurde unter furchtbarenVerluſtenzerſchlagen.

In ohnmächtigerWut mußten die Soldaten De>kunghinterden Dünen ſuchen.YTlieuportmit

ſeinengewaltigenSeeſchleuſenbliebin der Hand der Belgier. :

Weiter ſüdlih,zwiſchenYTieuportund Dixmuiden,wo ſeitdem 21. Gktober erbittertum den Yſer-
fanal gerungen wurde, ſchienes beſſerzu glü>ken.Das Feuer der engliſhenSchiffsgeſhützereichte
dort nichtmehr hin.Es gelang,in dem nah OGſtenausſpringendenFlußbogenzwiſhenSchorbacke
und Torbete ein paar Bataillone auf das weſtlicheUfer zu bringen.Tagelang hieltenſiemit ver-

zweifeltemMut aus, bisUnterſtützungennachgeführtwerden konnten. Das Schwerſteſchienjetztüber-
ſtanden.Schrittweiſegewann der Angriffin dem regendurhweichtenVoden nah Weſtenauf Rams-

capelleund Pervyſezu Raum. Aber die Hoffnung war verfrüht.Vom hohen Bahndamm,der ſich
weſtlihdes Ranals von DixmuidennachVlieuporthinzieht,ſprühteden ermatteten Regimenternvon
neuem ſtarkesFeuer entgegen. Es zeigteſich,daß erſthierdie Zauptverteidigungsliniedes Gegners
lag.Schnurgeradezeichneteſihder Damm gegen den Horizontab. YIur die Rirchtürmevon Rams-

capelleund Pervyſeund ein paar rote Ziegeldächerragten über ibn empor.

In ungebrochenemMut kämpftenſichdie zuſammengeſhmolzenenBataillone vorwärts. Die

von Gräben dur<ſ<hnittenenPolderfeldermit ihrem ſ{hwerennaſſenKlaiboden hemmten jeden

Schritt.An ŒFingrabenwar nichtzu denken. Unter dem erſtenSpatenſtihquolldas Grundwaſſer
empor. Raum ein KRopfſchutz,eine Gewehrauflageließſichſchaffen.YTur einzelneverſtreutliegende,
auf flachenkünſtlihenErdhügeln erbaute Gehöfte,„Werften“genannt, boten Anklammerungs-
puntte.

VTah Tagen endlichhattenſihdieShützenlinienbis Ramscapellevorgearbeitetund den Feind
vom Damm hberuntergeworfen.Raſchſchwenktenſiegegen YTieuportein.Schon ſtandendiedeutſchen
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Soldaten dichtvor den mächtigenSchleuſenanlagen,die Meer und Kanal voneinander trennten.

Der Siegſchienganz nahe.Die maßloſeÜberanſtrengungdieſerfurhtbarenaht Schlachttagefand

ibrenLohn. Wenn es gelang,die im äußerſtenYTorden eingedrücktefeindliheSchlachtfrontnah
Süden außfzurollen,dann fieldie Küſtenah Dünkirchenund Calais zu in deutſcheZand. Das war

dann dieWende des Krieges.—

In der Vlacht,die dieſemhoffnungsvollenTage folgte,war eine gewaltigeDetonation von

YVlieuporther hörbar.Vielleichtſprengteman dort als Vorbereitungfür den Rückzugdie Brücken,
vielleihtwar ein Munitionsmagazinin die Luft geflogen.Es ſchienim übrigengleichgültig.—

Am nächſtenMorgen belebte ſihder Widerſtanddes Feindes.Er gab die Schlachtanſcheinend
dochnichtverloren;er wehrte ſihverzweifelt.Das Pendelſhlugein wenig wieder rü>wärts. Die

vollkommen erſchöpftendeutſhenTruppen konnten die Kampferfolgenur mühſam ausbauen. Hier

und da traten ſhon örtliheRückſchlägeein.Aber der Wille zum Siegwar noh ungebrochen.ÆXins

freili<hmachteSorge. Man führteeinen von Tag zu Tag ſchwererwerdenden Kampf gegen das

Grundwaſſer,das in unheimlicherund unerklärliherWeiſeſtieg.Längſt war das ganze Land

zwiſchenKanal und Damm ein einzigesShlammbec>en. Schon bildetenſihüberall blanke Waſſer-
lachen,die ſichraſchzu kleinenSeen erweiterten.Mühſam quältenſichdieSoldaten vorwärts zwiſchen
Trichternund Gräben,die unter der tü>kiſhenWaſſerflächeunerkennbar geworden waren. Vor den

Augen der Kameraden verſankenVerwundete und von der AnſtrengungELrſchöpfte,die ſih gegen

Schlamm und Waſſernichtmehr zu wehren vermochtenund kraftlosden ſchre>lihenMächtender
Tiefeerlagen.

Die Soldaten ſtandenſolchemYIaturgeſchehenhilflosund ratlos gegenüber.Wie war es nur

möglich,daß der Regen ſo kataſtrophaleWirkungenhervorrufenkonnte? Wann hörtedieſeFlut
endlihauf? — Indeſſen,von Stunde zu Stunde ſtiegdas Waſſerweiter.Und zuerſtwurde es binten
in den Oberkommandos und Generalkommandos zur ſchre>lihenGewißheit: es war das Meer, das

durchdie geſprengtenSchleuſenvon Ylieuportins Land eindrangund von ihm Beſitznahm, das

Waſſer,das im Bunde ſtandmit Velgienund mit Frankreihund England,das ſichfeindlichſtellte
gegen den Siegder Deutſchen.

Viel ſpätererfuhrman, daß der König der Belgierſichder engliſchenForderung,dem Salzwaſſer
der See den Weg in das blühendeLand freizugeben,um die Schlachtzu retten,in der allerletzten
Stunde gebeugthatte.—

Vorn ahnte man von all dem nochnichts.YTochimmer kämpftendie Soldaten in unerhörter
Bravour. Ls gab jetztkeinStehenbleibenmehr. Es gab nur ein Vorwärts,hinaufaufden rettenden

Bahndamm, oder den Rückzughinterden Kanal. Vorn ſprühtendie Gewehrläufeder Belgierund

Engländer,im Rücken lauerte der Tod des Verſinkensund Ertrinkens.

YTochwill die Führung dieHoffnungauf den Sieg nichtfahrenlaſſen.YTochſuchtſiedieEnt-

ſcheidungvorwärts auf der anderen Seite des Waſſers.— Da melden dieRegimenter,dann dieDivi-

ſionen,daß das Waſſerden Leuten bereitsbis an dieHüftenreicht,daß dieFortſetzungdes Kampfes
unmöglichwird.

Zu Ende. Das Oberkommando ergibt ſih.Es erteiltBefehl,das eroberte Gelände weſtlichdes
Ranals zu räumen, ſoweitder Waſſerſtandes verlange.Lin furhtbarſ<wererEntſchluß.

In dunkler VTachtwaten ſierü>wärts. Um ſierauſchtund quirltfeindlihdas Waſſer,alswolltees ſie
binabziehen.Ihr Fuß ſtolpertüber dieLeichengefallenerKameraden. Der Peſthauchdes Seewaſſer-
ſ{lammes klemmt ihnendie Lungen.Langſam,vorſichtigtaſtenſieſihweiter.Waffen,Munition,
Verwundete ſ{leppenſiemit ſih.Da und dort verſinkteinermit lautem Aufſchreiim tiefenTrichter.

Am fahblenMorgen des 31.Oktober ſtehendieÜberreſteder Regimenterwieder binterder Nſer,
dieſievor zehn Tagen mit ſovielZoffnungund ſovielGpferwillenüberſchrittenhatten.Rechtsund
linksvon DixmuidendehntſihdieWaſſerfläche.Sie reihtim YIorden bis nah Ylieuporthinauf,nah

Südenerſtre>tſieſihbis nah Drie Grachtenhinunter,ein unüberwindlichesHindernis,einToten-
feldfürzehntauſendetapfererKrieger.—
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Ylieuport—Dixmuiden—Langemar>k.Lin paar YTamen nur unter unzähligenandern inFlandern.
Aber in ihnenliegtdie ganze TragödiedieſesflandriſhenErlebniſſesvon 1914 eingeſchloſſen.Jetzt
Fannten dieſeKriegsfreiwilligender jungenKorps das wahre Geſichtdes Krieges,ſoweitnichtder

flandriſheBoden ihreLeiber de>te. Über Yacht war der Rauſchdes erſtenglü>haftenVorwärts-

türmens verflogen.In dem grauſigenvieltägigenRingen um ein paar Meter Voden hatteſichibnen
dieEntartungdieſesKriegesoffenbart.Und dennochwaren ſiemit dem hohen Lied des Vaterlandes

auf den Lippenin den Tod gegangen. DeutſcheIugend. —

VOieinTodesſftarregingvor Npernder Winter 1914/15zu Ende. Es kam das Frühjahr,der Sommer,
der Herbſtund wieder der Winter. Jahr reihteſih an Iahr.Im Frühjahrbede>te diebarmherzige
YIaturdie zerriſſeneErde mit friſhemGrün. Im Zerbſt,wenn dieBlätter fielen,lagſiewieder na>t

und blutend da. Langſam und unaufhaltſamſankendieDörfer,ſankNpernſelbſtin Schuttund Aſche.
Æs gab auchſtillereZeiten,in denen die Freude am Leben und der gemütvolledeutſcheDrang

zum Pflanzenund Schaffenunbeſiegbarhervorbrah.Dann vergaßder Soldat das Kreuz des Todes,
das ſeit1914 ernſtund drohend über Npern ſtand.

„HinterunſererStellunghaben wir unſereBereitſchaftsſtellung.Ein kleinesWaldtal,in dem

furchtbareYlahhtkämpfegetobtbaben.Baum und Strauchſindvon Granaten zerfetzt,mit Gewehr-
Ffugelngeſpi>t.Überallliegenin den Waſſerlöchernnoch die Leichen,von denen wir ſchonvielebe-

graben haben.ZahlloſeBlindgängervon Granaten jedenKalibers haben ſih in den Waldboden

eingewühlt.EngliſcheAusrüſtungsſtückeſindin Maſſe zu finden.In dem einen Abhang der Schlucht
baben wir unſereUnterſtändeeingebaut,Erdhöhlen,gedielt,mit Dachpappe überde>t und kleinen

Öfen verſehen.Da man ſichin ſolherVerwüſtungder Ylatur nihtwohl fühlenkann,baben wir

ein wenig nachgeholfen,zunächſteinen ſauberenKnüppeldamm mit Geländer die Schluchtentlang
gebaut,dann aus einem nahen Riefernwalde,der auh von Granaten geſpi>twar, die ſ{hönſten
Baumkronen herangeſchlepptund einfachin der Schluchtneu gepflanzt,allerdingsohne Wurzeln.
Aber auf einen längerenAufenthaltals vierWochen rehnen wir dochhierzunächſtnicht,und ſolange
bleiben ſieſichergrün.Aus den Gärten der zerſchoſſenenSchlöſſerZollebekeund Campe haben wir

großeRhododendren,Buchsbäume, Schneeglö>kchen,Primelngeholtund nette Veetchengepflanzt.
Das Bächlein,das den Grund durchfließt,habenwir von allem Unratgereinigt;geſhi>kteKameraden

baben FfleineDämme gezogen und niedlicheWaſſermühleneingebaut,ſogenannteParoleuhren,die
mit ibrenUmdrehungen die Minuten zählenſollen,die der Kriegno< währt. Ganze Weidenbüſche
und Haſelnußſträuchermit hübſchenKätzchenund kleineFichtenhaben wir mit Wurzeleingepflanzt,
ſodaß aus der traurigenÖde einWaldidyllgewordeniſt.JederUnterſtandträgtaufeinem geſchnitzten
Brettcheneinen Ylamen, der zur ganzen Stimmung paßt,wie „VillaWaldfrieden“,Das Herz am

Rhein“oder „Adlerhorſt“.‘1

Æin anderes Bild: „Lautlosſchrittenwir auf den Zolzroſtendes ſhmalenLaufgrabensnach
vorn. Als wir dieſhlüpfrigeStelle erreihthatten,begann die Arbeit.Meine Leute faßtengut zu,

und da es in den letztenTagen wenig geregnethatte,war der Graben bald leergepumpt.Da ſagte
plôönlicheiner von ihnen: Das iftja der hohe Birnbaum, von dem der Sanitäter ſagt,er ſäße ganz

voll ſüßerBirnen. Lhe ih’sverhindernkonnte,waren die Kerle aus dem Graben geſprungenund

begannen,kaum bundertzwanzigMeter vom Feindeentfernt,mit Knütteln und Lehmklößenden
Baum zu bearbeiten.Denk Dir das Bild: Sier im Mondenſchein,dichtam Feinde,liefendie Satans-

kerleberum, ohne De>kung,und warfen nah Birnen. Allerdingsſ<hützteein feinerweißerYTebel,
der über der Erde lagerte,ſievor Entde>œŒung.In Zeitvon wenigenMinuten war der Vaum abgeerntet;
mit Früchtenbeladen machten wir uns auf den Rückweg. Da, als wir über ein freiesFeldkamen,
börtenwir ein eigentümlihesRauſchenund Raſcheln.Als wir nähertraten,erbli>ten wir einige
Leute unſererKompanie,die Weizen mähten.Rauſchendfuhrendie Senſen,von kräftigenArmen

1 Aus einem Feldbrief.
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geſhwungen,durchdiereifenZalme. Vom Getreidehatteſichbei der vorigenErnte ſovielabgeſät,

daß der kräftigeLehmboden und gute Witterungauh in dieſemJahre einen guten Weizengedeihen

laſſenkonnten. FSreilih,mancherleiUnkraut wuchertein dieſemKorn, nichtetwa nur Dornen und

Diſteln,ſondernauh Drahthinderniſſe,Verhaue von Stacheldraht,Telegraphenleitungenhinderten
diefleißigenMäher, daß dieSenſenbisweilen mit ſchrillemKreiſchenin einem Drahthängenblieben

oder gegen dieZülſeeinesArtilleriegeſchoſſestrafen.Trotzdemward hiermanchevolle,ſchwereGarbe

gebundenund dank deutſcherSparſamkeitund Ordnungsliebevor dem Verfaulengerettet!.“

YVlichtsveränderte ſichin dieſenJahren in Flandernoder dochnichtviel.An der Nſerfrontſank

langſamYIieuportvollends inTrümmer, auchinDixmuidenbliebkeinStein auf dem andern. Tag um

Tag, YVlachtum YVlachtarbeitetendeutſcheGranaten,engliſcheGranaten an ihremZerſtörungswerk.
Die Soldaten hauſtenin den Rellern,ſielagenam Ranaldamm, ſie bli>ten ſtumpfüber die graue

Waſſerflächehinweg.
—

Æine ſonderbareArt Kriegentwi>kelteſich,ganz anders als irgendwoſonſt.
„YTeumondnacht.RegenſchweredüſtereWolken hängen am Himmel,umgeben die Fluren mit

Finſternis,und geſpenſterhafterſcheinendie Väume und Sträucher.TiefeStilleringsumher. Zwei

Poſtenſtehenam Nſerkanalund haltenWacht.FeuchteWinde treibenihnendie YTebelſ<wadenins

Geſichtund laſſendie Finſternisnochſtärkererſcheinen!,“

Wie aus weiter Ferne ein Gehen auf leihtemWieſengrunde.GedämpfteStimmen,dunkle Ge-

ſtalten.Es iſteine Patrouille,dievorgehenſollgegen den Feind.Sie überkletternden Kanaldamm.

Ganzleiſenur klirrendie Betten dergelöſtenKähne. LeiſesPlätſchernund Rnarren,dann verliert

ſichder gedämpfteSchlagumwickelter Ruder.
Der Überfallgelingt.Der feindlichePoſten,der ſihinmitten der Waſſerflächeſicherdünkt,wird

faſtlautlosüberwältigt,dieBeſatzungdes Gehöftesim Schlafegefangengenommenund in dieKähne
gebracht.ÆFin paar Leute der Patrouillebleiben als neuer äußerſterVorpoſtenin der Waſſerwüſte
zurü>.

Æile iſtnot, ſhon beginntes im Gſtenzu dämmern, und der Feinddarfnichtahnen,daß nun

DeutſchehierWache halten.Vis zum nächſtenHofegehtes zurü>.Von hierführteinlangerLaufſteg
über das überſ<hwemmteLand zur Ranalſtellung.Die grauen Geſtaltenlaufenauf der hundertevon

Metern langenſ<hmalenBretterbahnzurü>k.Aber es iſtinzwiſchenſhon hellgeworden.Jetztheißt
es, Scheibelaufenvor den feindlihenPoſtenam Bahndamm. Schon ſchlägtder erſteShuß neben

ibnenins Waſſer,ſhon folgendie nächſten.Die Gefangenen ſchreienauf.Auch ſielaufenum ihr
Leben. Wenige Minuten ſpäteriſtder de>ende Kanaldamm erreicht.

So war der Krieghier.

Uu weiter im Süden an der Npernfrontänderte ſihnichtvielbis zum Sommer 1917.

Npern.— WelcherYTlame we>t neben denen von Verdun und der Somme in Millionen von

Herzenſchwerereund erhabenereErinnerungen an alles Leiden und Sterben dieſesgewaltigen
Krieges.Npern,das iſt,in einem Wort zuſammengefaßt,der Inbegriffder Materialſchlacht.In vier

Jahren wurde hierjederFußbreitBoden von Grund aus umgewühlt und mit Blut getränkt.Von
den blühendenDörfern und Gehöften rings um die Stadt blieb faſtnihts übrig.Alles Leben

verdorrte.

Was war denn Npern? Eine Stadt wie jedeandere,eine Stadt mit glorreihenKrinnerungen
einſtigenGlanzes,mit herrlihenBaudenkmälern der Vergangenheit.LEs war keine Feſtung,es hatte
keinebeſondereſtrategiſheBedeutung.Ls war ein Punkt der Landſchaftwie etwa Poperingheoder
Armentières oder BVailleul.

Aber England machtedieſesNpernallmählichzu einem der Angelpunktedes Krieges.Seine ganze

Zähigkeitklammerte ſichan diekleineflandriſheStadt. In jenenGktobertagen1914,als an britiſcher
Tapferkeitder Anſturm der jungenKorps hierzerſchellte,war der Ylame Npern fürEngland ein

1 Aus einem Feldbrief.
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Symbol geworden. Die LEhre Großbritanniens hing daran, daß kein deutſcherFuß dieStadtje betrat.

Mochten die engliſhenStellungen,die Npern in engem Halbkreisſ{hützendumgaben, nochſoſehr
im konzentriſchenFeuer der deutſhenGeſhüne liegen,mochtendie Verluſtenoh ſo hochſein,der

Ængländerwih nichtum einen Schritt.
Von Pilkenſhwingtder Npernbogennah Gſtenaus. Gegenüber,auf der Südſeitevon Npern,

bildetWytſchaeteden Gegenpunktder Achſe.DazwiſchenwelcheFüllevon YTlamen,von denen jeder
ein ganzes Vuch deutſchenZeldentums umſchließt,Vixſchote,Langemar>, Poelkappelle,Paſchendaele,
Zonnebeke,Gheluvelt,Hollebeke.— —

Dem Artilleriebeobachter,der etwa von Zonnebeke aus das Scherenfernrohrnah Weſtenrichtete,
lagNpern zum Greifennahe.Die langenBaumreihendes Nſerkanalsund der Straßen,dieaus allen

Richtungendem Stadtrand zuſtrebten,verbargendie Zäuſer.Darüber aber ragten die mächtigen
Bauten empor, dieNpernsRuhm bildeten.Deutlichwaren dieMartinskirche,das Rathaus,dieTuch-
hallezu erkennen. YTochſtandenwunderbar klardieFaſſadenund Türme. Aber das eiſerneGeſetzdes

Kriegeszwingtzu erbarmungsloſerZerſtörung.Denn beiTage ſitzenoben auf den Türmen und Dächern
die feindlichenArtilleriebeobachterund lenken das Feuer auf die deutſhenGräben. Bei Ylachtaber

flutetdurchdieStraßen der Stadt ein Strom von Wagen und Menſchenzur Front und wieder zurü.

Schonungbedeutet hierVerderben für dieeigeneTruppe.So ſprühtbei Tag und YTlachtder Fiſen-
bagelüber die verödeten Gaſſen,krachendberſtendie ſchwerenGranaten in Mauern und Gebälk.

War dies das letzteEnde der glorreichenGeſchichteNperns? Vor Jahrhunderten,auf der Zöhe
ibrerMacht und ihresReichtums,hattendie Vürger und Soldaten zuſammen mit denen Brügges
die franzöſiſcheRitterſchaftblutigaufs Haupt geſhlagen.Dann waren ſchwereZeiten gekommen.
Mehr als einmal waren die Mauern der Stadt geſtürmtworden. Die Peſt,der „Tod von Npern“,
hatteneun Zehntelder Bevölkerunghinweggerafft.Da war es vorbei geweſenmit Flandernsgroßer
Zeit.Jahrhundertelag es in kleinbürgerliherRuhe.

Jetztdröhnteder YTlame Npern wieder durchalle Welt. Aber dieſenſpätenRuhm mußte die

Stadt teuer bezahlen.Dunkler als jezuvor in ihrertauſendjährigenGeſchichteſtanddas Zeichendes
Todes und der Vernichtungüber ihr.

SlandriſchesKriegserleben1917. —

:

Damals, 1914, waren ſiefaſtblind hineingeſtürmtin das ſprühendeFeuer.Sie glaubten,der

unbändigeAngriffswille,dieunbegrenzteGpferbereitſchaftmüßte den Sieg erzwingen.An der kalten

Ruheroutinierter engliſcherBerufsſoldaten,an den Granaten unerreichbarerengliſcherSchiffe,an
der Feindſchaftder Llemente war dieſerGlaube zerſchellt.Der Soldat,der 1915 in SlandernFtämpfte,
war ein anderer wie der von 1914. Und der von 1917 war wiederum ein anderer.

I914 und 1917,war das überhauptnochder gleiheKrieg?—

In Flandern,ſowollte es England,ſolltein dieſemJahr die Entſcheidungfallen.Von Npern
aus wollten ſiedas U-BootneſtZeebrüggeausräuchern.Der U-Bootkrieg,das war jetztdie große

Gefahr.Von Zeebrüggeaus zogen dieU-Boote ihreunheimlihenBahnen ringsum England.Alles

ſtandauf dem Spiel.Es lohnte,die Vlüte der britiſhenJugend einzuſetzen.—

Im Gſtenund Süden läuftringsum Npern die flandriſheHügelkette.Sie beginntmit flahen
Ausläufernſüdlihvon Dixmuiden,führtin klarem Bogen über Langemar>,Paſſchendaele,Hollebeke

nachWytſchaeteund endigtſüdlihNpern im Remmel, der ſih156 m hochüber dieflandriſcheEbene

erhebt,und im Mont rouge.

1914 waren die Zügelin die Zände der Deutſchengelangt.YIur der Remmel, der drohend und

gefährlichalles überragte,war im Beſitzder Engländergeblieben.Der Halbbogenvon Wytſchaete
reichtebis dichtan ſeinenFuß.

|

Auf dieſerHügelkettewurde 1917 gekämpft.Ihr Beſitzwurde ſchließli<hZweck und Zieldes

verzweifeltenRingens.Zeebrüggeblieb in boffnungsloſerFerne. —
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Die Slandernſchlacht1917

Das großeSpielbegann Anfang Juni am Wytſchaetebogen.Man wußte auf deutſcherSeite,

daß dieEngländergewaltigeMinenſprengungenvorbereitethatten.Aber ſotrotzigund todverachtend

hattedieſerKriegdie Soldaten gemacht,und ſo hart und unbeugſam klammerten ſieſih an den

Boden an, der ſeitdreiIahren mit ihremBVlutgetränktwurde, daß der Entſchlußzur freiwilligen
Räumung, um dem Unheilzu entgehen,nichtgefundenwurde. So nahm dieRataſtropheihrenGang.
Am 7.Juni flogengroßeTeileder deutſchenStellungenunter dem Dru> von 500 Tonnen Sprengſtoff
in die Luft.Die Reſteder deutſhenBeſatzungflutetenzurü>k.In der Linie Zollebekbe—Warneton

wurden ſievon Verſtärkungenaufgefangen.Kin DutzendErdkrater,in deren Grund ſichſhwärzliches
Waſſeranſammelte,war der Siegespreisder Engländer.

YlachdieſerKinleitungfolgtedie Zauptaktion.
Seit Mitte Julizerſhlugdas engliſheTrommelfeuer die deutſchenStellungen.Am 31.Juli

erfolgteder erſteGroßangriff.Da von den Stellungsdiviſionen,die die vierzehntägigeKanonade

über ſihhattenergehenlaſſen,nihtmehr vielübrigwar, gewann der Angriffeinen oder zweiKilo-

meter Raum. Dann ſtockteer.
Fs regnete in dieſenWochen in Strömen. Der Kampfraum verwandelte ſih in Sumpf und

Moraſt.Das Trichterfeldwurde allmählihzu einer blinkenden Waſſerfläche,aus der nur nochdie

Trichterränderherausragten.Auch die bildetenkeinefeſtenVrücken mehr,ſonderngabenbei jedem
Schrittnah. YIur auf Laufſtegenkonnten dieTrichterſtellungenvon den rü>wärtigenBefehlsſtellen
und den Reſervenerreichtwerden. Sie waren dem Feindebekannt und wurden von ſeinenFliegern
überwacht.Reſerven,die zur Ablöſungoder Verſtärkungnach vorn eilten,wurden mit Feuer über-

ſchüttet.Selbſtauf einzelneMeldegängerund EFſſenholerſtießendie Raubvögelherab.
Aber es gab keine andere Möglichkeit,vorwärtszukommen.Wer von den Laufſtegenabwich,

verſankim Schlamm.
Die Trichterſtellungenwaren inder Shlamm- und Waſſerwüſtekaum nochzu erkennen. IhreVer-

teidigerführteneinen faſthoffnungsloſenRampf gegen das Waſſer,das vom Himmel fielund aus

der Erde quoll,gegen das höôlliſheDröhnen und Berſtender Briſanz-und Gasgranaten,dieimmer
neue Löcherin dieShlammded>eriſſenund dieLuft mit Dre> und Qualm erfüllten,gegen diemord-

gierigenfeindlichenSlieger,die über dem Kampffeldkreiſtenund allesLebendige,was ſichirgendwo
regte,dur< ihrMaſchinengewehrfeuervernichteten.Auf rechtzeitigeHilfekonnten die Männer im

Trichterfeldfaſtniere<hnen.Sie lagen,den halbenKörperim Waſſer,im GefühltödlicherELinſamkeit,
binterihrenkleinenKrdaufſhüttungen,tagelang,halbverhungert,halberſtarrt.

Die Schlachtverlief,im großengeſehen,nichtvielanders wie dievor Verdun und an der Somme.

Sie übertrafihregrauſigenSchweſternvielleihtnoh im brutalen Maſſeneinſatzvon Material auf

engſtemRaum, ſieverzichteteno< mehr aufjedeVergeiſtigungder Kriegführung.Es war einſtumpf-
ſinnigesTôten dur< Granaten. Weiter nichts.

Das Ærgebniswar, am Raum gemeſſen,noh geringerals vor Verdun und an der Somme.

Im Ylovember hattendie Engländerdie Deutſchenvon der Hügelketteverdrängtund bli>ktennun

von deren GOſthängenauf ſiehinunter.Genau an der Stelle,wo der Kampf endete,bliebendieDeut-

ſchenliegen.YTichteinen Schrittgingenſiefreiwilligweiter zurü>,mochteihreLage am Fuße der

Sügelau< no ſogefahrvollſein.
Das war der „Sieg“der Engländerin Flandern.Npern wurde ihreTotenſtadt.Zunderttauſend

Ylamen gefallenerbritiſherSoldaten ſindin das „Tor der Erinnerung“eingemeißelt,das ſichheute
am Stadtrand erhebt.

Ihre Taktik,wenn man von einer ſolchenſprehenwill,war ihnenſelbſtzum Verderben gus-

geſchlagen.Durchdievolllommene Zerſtörungdes Geländes,durchdas ſiemarſchierenmußten,hatten
ſieſichein Hindernisgeſchaffen,das ſienichtzu überwinden vermochten.Der Angriffbliebbuchſtäblich
im verſumpftenTrichterfeldſte>en.Die Kanonen ließenſihnichtmehr bewegen,es war unmöglich,
dieerforderlichenMaſſenan Munition heranzubringen.JederweitereSchrittvorwärts verſchlimmerte
dieLage nur noh mehr.
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Die Slandernſ<la<t 1917

Was aber unterſchieddas Erlebnis dieſerSchlachtvon dem Erlebnis jederanderen Schlachtdes

Weltkrieges?YIichtdie heroiſcheHaltungund die Größe der Leiſtungder Truppe war es. Die war

vor Verdun und an der Somme nichtgeringer.Es war auchnichtdas furhtbareGefühlder Ver-

einſamung,das den einzelnenim Trichtergeländeüberfiel.Sondern das war es, daß biereine Stufe
bslliſcherVernichtungerreichtwurde, die nirgends,auh nichtauf den Blutfeldernvon Goerz und

Doberdo überſchrittenwurde. Dies war die Grenze deſſen,was der Soldat ertragen kann. Zu den

brutalſtenMitteln menſchlicherVernichtungskunfſthatteſichdieGrauſamkeitfeindlicherYTaturelemente

geſellt.In Flandern und an der Iſonzofrontiſtder Kriegüberſteigertworden. In dieſenKämpfen
erlebtedie Welt eine neue OffenbarungmenſchlicherSeelenſtärkeund Leidensfähigkeit.

Als die Schlachtendlichim Schneeund Fis des YTovembers erſtarb,war das blühendeGeſicht
der flandriſhenLandſchaftringsum Npern und heraufzum Meer bis zur Unkenntlichkeitentſtellt.
Die Dörferwaren verſ<hwunden,die Wälder nur noh an verſtümmeltenYaumſtümpfen kenntlich,
die Äcker ein einzigesſtinkendesSchlammfeld,beſätmit Menſchenleihenund Tierkadavern,mit
Trümmern und Gerät jeglicherArt,bevölkertvon Ratten und anderem widerlichenGetier; eineHölle,
wie ſieſtärkſtePhantaſiegrauſigerkaum erſinnenkann. In dieſerZôllelebten Menſchen,erſtarrt,
völligerſhöpft,aber immer nochbeſeeltvon dem Willen,bis zum Ende zu kämpfen,bis zu einem

Ænde, das DeutſchlandLeben und Lhreließ.Dieſereine Gedanke hieltſieaufrecht.Er verliehihnen
im Frühjahrdes letztenKriegsjahres1918 dieunwahrſcheinliheKraft,noh einmal mit gewaltigem
Schwunge einzubrechenin das Gewirr feindliherStellungen,vieleKilometer tief,um das Schickſal
dochnochzu wenden.

WieſerKampf wurde dasletztegroßeKriegserlebnisin der LandſchaftFlandern.
Vier Jahre hatteder Remmel, der ſichwie ein König über dieniedrigenHügelerhebt,drohend

auf dieDeutſchenherabgeſchaut.Der Kemmel, das war das Auge der feindlichenArtillerie.Zunderte
von Beobachternſtandendort an den Scherenfernrohrenund lenkten das Feuer der Batterien. Der

Remmel, das war das Gehirn.UnzähligeVefehblsſtellenhattendort ihrenStand.
Wie ofthattendie Deutſchenden Kemmel verflucht,wenn an klaren Tagen das wohlgezielte

engliſheFeuer meilenweit die Stellungenund Annäherungswegeabtaſtete.Wieviel deutſhesBlut

hatteder Berg auf dem Gewiſſen.
Aberjetztſolltenſieibnſtürmen.Im Süden, bei St. Quentin,hattedie großeOffenſivevor

einigenWochen begonnen.Anfang Aprilwar ſieim Artois bei Armentières neu entbrannt. Die

gewaltigeFlamme ſchlughinaufbis Npern und fraßſihbis unmittelbar an den Fuß des Kemmel

heran.Der im Herbſt1917 erkämpfte,mit ſovielVlut getränkteKampfſtreifender Flandernſchlacht
ging den Engländernin zweiWochen wieder verloren. Bis an den Rand des Trümmerhaufens,
der einſtNpern geweſenwar, mußten ſiezurü>weichen.

Als flacherunde Ruppellagerteder Remmel über der Ebene. SchüttererYaumbeſtanddeckteihn.
Die Ruinen eines Turms, einigerZäuſerwaren eben no< erkennbar. Breite Streifenvon Draht-
binderniſſenliefenam Zang. Der Berg war in vier Jahren zu einerFeſtungausgebautworden.

Der Rampf würde ſhwer werden. — Aber wer den Remmel hatte,ſomeinten ſie,hatteNpern;
wer Npern beſaß,beſaßFlandern.—

Man begann die Schlachtnichtmit einem achttägigenoder vierzehntägigenTrommelfeuer,wie
dieFranzoſenund Engländeres zu tun pflegten.Man begnügteſi mit einem Vorbereitungsfeuer
von wenigenStunden. Dann griffenſiean, nihtSchrittfürSchrittin der zähen,bedächtigenArt der

EÆngländer,ſondernmit einem einzigenmächtigenSchwung, alles auf eineKarte ſetzend,in breiter

Íront mit weitgeſte>temZiel.
N

Wie 1914. —

VTein,es war ganz anders wie 1914.Der Soldat von 1918 wußte nihtsmehr von der ſtürmenden
BegeiſterungjenerjungenTruppen,die zur Schlachteiltenwie zu einem Feſt,und die dann unter
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Die Schlacht um den RKemmelberg 1918

dem Meduſenbli>kdes wirklichenKriegeszerſhmettertzu Boden ſanken.Die hierkannten den Krieg
und ſeineSchre>en.Sie hattendas Sterben in tauſendfacherGeſtaltgeſehen,ſiewaren täglichin

Bereitſchaftgeweſen,getstetzu werden. Sie bli>ten all dem, was geſchah,kalt und klarins Geſicht.
Sie fürchtetennichtsauf der Welt, es ſchre>teſienihtsmehr. Sie gingenzur Schlachtwie zu einer

ſ<weren,unabweisbaren Arbeit,die getan werden muß, genau ſo,wie ſiedieIahrehindurchüberall

getan worden war. Wenn das Schickſales fügte,daß ſieihrengefallenenKameraden folgten,ſo
mußten ſieſihdarein ergeben.Längſt hattenſiemit dem Recht,zu leben,abgeſchloſſen.Aber das

ſpürtenſie,dieſeFrühjahrsoffenſivewar der letztegroßeVerſuch,den Kriegnoh fürDeutſchlandzu
gewinnen.Er verlangtedaherauchden letztenEinſatz.Mißlang er — — —

Sie ſtürmtenden Verg von Slandern,obgleicher eineFeſtungwar. Sie kämpften,wie alte,er-

fabreneKriegerkämpfen: vorſichtigund dochzum äußerſtenentſchloſſen.Die Kugel und dieGranate

trafenden Feigen,der zurückblieb,ſogut wie den Tapferen,der vorwärtsſchritt.Wo es mögli war,

gingenſiedem Tode aus dem Wege. Aber freilih,es gab wenigMöglichkeiten.
Als der Berg in ihremBeſitzwar, verließſiedieKraft.Der Tod hattefurchtbarunter ihnen

gehauſt.Jeder Angriff,der nihtdur Menſchenimmer friſ<genährtwird,ſinktzuſammen.Das

iſtaltes,unumſtößlichesGeſetz.— Deutſchlandaber hattenihtmehr genug Menſchen.—

Die Schlachtwar zu Ende.

Sie bli>ten vom Remmel hinaufnah YIorden,wo Npern,dieTrümmerſtadt,— immer no<
unerreihbar— zu ihrenFüßen lag.Sie bli>tenauf dieflandriſhenZügelim Oſtenund YIordoſten,
wo unzähligeihrerBrüder mit dem Schickſalgerungen hattenund im Glauben an ihrVolk und ihr
Vaterland geſtorbenwaren.

Slandern.— Vier Jahre hattenſiedarum getämpftund hattenes dochnichtzwingenkönnen. —

Æs war heiligesLand geworden,nihtfürEnglandallein,das hierſeineWeltmachtzu verteidigen
glaubte,ſondernauh für Deutſchland,das hierfürſeinDaſeinals Volk und Reichkämpfte.Kin
Stück ſeinesLebens,ſeinesSchickſalswar dieſesLand fürden Soldaten des Jahres1918 geworden,
der in den Erdlöcherndes Kemmels hote.

Æin Bild grauſigerZerſtörung,ſobreitetees ſi zu ſeinenFüßen.Unauslöſchlichprägteſihihm
die weite Landſchaftein mit der toten Stadt Npern,mit den zerſtampftenZügeln,mit den zerſtörten
Wäldern,mit den Trümmerhaufen der über die Ebene hingeſtreutenGehöfte.Ylie würde er das

vergeſſen.Für alleEwigkeitwar das Schlamm- und Trichterfeld,deſſentrübe Waſſerlachenwie der

gebrocheneBlick der Gefallenenzum Himmel ſtarrten,in ſeinGedächtniseingebrannt.
Aber ſchonbedeckteſichdiezerriſſeneErde mit dem erſtenzarten Grün wiedererwachendenLebens.

ZwiſchenSchuttund AſcheblühtendieFrübhlingsblumen.Aus den zerſtörtenWäldern drang Vogel-
ruf.Lines Tages würde das TrümmerfeldNpern verſ<hwundenſein.Line neue Stadt würde er-

ſtehen,ein neues Rathaus,eine neue Tuchhalle.Menſchenwürden dort leben,fürdiedas Heldenlied
von Ylieuportund Dixmuiden,von Langemar> und Hollebeke,von Wytſchaeteund vom Berg in

FlandernGeſchihteund Sage war.
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Die Eroberung von Lüttich

Vorausbeförderte deutſcheTruppen überſchreitenam 4. Auguſtdie belgiſcheGrenze,um

die FeſtungLüttichim Handſtreichzu nehmen.

Die Regimenter liegenam Abend des 5.Auguſt in weitem Halbkreisum die Fortlinie.Jn
dem Ernſt der Geſichterprägt ſih die Spannung des bevorſtehendenerſtenGefechtsaus.
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Der nächtlihe Kampf in brennenden Dörfern
entſchleiertdem Soldaten bier zum erſten
Male das grauſige Geſicht des Krieges.

Æiner einzigenKolonne glücktder LKinbruchin die Feſtung.In fieberhafterLile wird hwerſtes
Geſhügz gegen die Forts in Stelluñg gebracht,«un -den FLingeſhloſſenenHilfezu bringen.
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Fort Liers. In einem gewaltigen Beton-

Flotz
eine

ſindvier Panzerkuppelneingebettet;
Anlage, die unverwundbar chien.

Fort Loncin. Teile des

Forts ſind durch die

deutſcheBeſchießungin
ein Trümmerfeld ver-

wandelt; andere dicht
daneben liegendeTeile
ſind von der Geſchoß-
wirkung faſtunberührt
geblieben,ein Zeichen
fürdieTreffgenauigkeit
der ſhweren Geſchütze.

Das Geſchützwar ſtär-
Fer als Panzer und Be-
ton! Die Forts mußten
Fapitulieren.— Wall

und Graben eines ge-

ſtürmtenWerkes. Voll
Staunen betrachtendie
deutſchenSoldaten die

zerſhmetternde Wir-

Fung der 42 cm-Gra-
nate.
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uuTL Ï Ï ñ ï Der Juſtizpalaſt,im 16. Jahr-
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hundert als Reſidenz<loß des
=

F
i

; E Furſtbiſhofserbaut, im 18.
:

—

: Jahrhundert erneuert, wurde

für Furze Zeit Hauptſitzder

militäriſhenVerwaltungsbe-
bôrden.

e:
bA

Hof des Juſtizpalaſtesin Brüſſel nah der Beſetzung.
Fr gehörtzu den bedeutendſtenBaudenkmälern Brüſſels.
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Der Durchmarſch durch Belgienim Auguſt1914

Durchdie beiLüttichgeſchlageneBreſche

ſtrömtenum die Mitte des Auguſtdie I.

und2.deutſcheArmee nachBelgienhinein.

Marſchieren!— Marſchieren!
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LViicht ſeltenkam es zu

erbittertenOrtskämpfen
mit der aufſtändiſchen
Bevölkerung,deren vo0l-

FerrehtswidrigesVer-
halten ſtrenge Straf-
maßnahmen notwendig
machte. — Im Frank-
tireurkriecin Brand œe-

ratenes Dorf.

Unſere vorrückenden

Truppen begegneten
überall flüchtenderIZi-
vilbevsölkerung.

Auf Schubkarrenführendie heimat-
los Gewordenen ihreärmlicheHabe
mit ſich.— Kiy traurigesBild des

erbarmungsloſenKrieges.



Am 20. Auguſt wurde Brüſſelbeſetzt,das

Sitz des Generalgouverneurs von Belgien
wurde. Zierliefenwährend des ganzen Krieges
die Fäden der Verwaltung zuſammen.

Auf dem Marktplayzvor dem Rathaus.

Die deutſcheWache vor

dem BrüſſelerRathaus.
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In der zweiten Auguſthälftebegann die große deutſcheWeſtoffenſiveauf Paris. Die

beiden FeſtungenLTamur und Maubeuge,die aufdem Wege der J. und 2. deutſchenArmee

lagen,konnten den Vormarſch nichtaufhalten;ſiewurden nachkurzerYelagerungerobert.

YViamur. Blick von der Zitadelleauf das tiefeingeſchnitteneMaastal mit ſeinen
bewaldeten Zängen. Teile der Stadt ſinddurch die Belagerung zerſtörtworden.

Maubeuge, Fort Bouſf-
01s; Wirkuntt eines

42 cm-Tref�ersaufeine
PanzerkFuppel,deren

Deckel abgehoben und

fortgeſchleudertiſt.
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Raſilos weiter geht der Marſch, -nah Frankrei<h hinein.Immer länger werden die rückwärtigen
Verbinduntienzu den Proviant- und Munitionsdepots der Heimat. Die Kolonnen haben {<were Arbeit.

Am härteſtenaber ſinddie Anforderungenan dieInfanterie.Die ungeheure Spannung der Lage
erlaubt Feine Rube und Schonung. Todmüde ſinkendie Soldaten bei jederRaſt zu Boden.
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Die Eroberung Antwerpens im Oktober 1914

Im Rücken des deutſchenZeereslag das noch unbezwungeneAntwerpen,in das ſichdie

ganze belgiſcheArmee zurückgezogenhatte.Es entſpannenſichim Vorgeländehartnä>kige

Kämpfe.ErſtMitte September,nachder Marnekataſtrophe,wurde der Befehlzum Angriff

aufdieFeſtungAntwoerpengegeben,die nacheiner Yelagerungvon 14 Tagenerobert vourde.

ÆFinſchlageiner
42 cm- Granate

im FortdeWavre
St. Catherine.
Man erkennt die
flare Linie der

Wallböſchung
rechtsund links
vom LKinſchlag
und die Panzer-
Fuppeln.

VO vent Sturm auf (FOLt oe

Wavre. Die Sturmfolonne hat in

einem rieſigen,anſcheinendvon
einem 42 cm-Geſchoß herrühren-
den GranattrichterDe>kungeggwge-
nommen und erwartet das Signal
zum Vorbrechen. Kinige Leute

ſindmit Brandrdhren zum Aus-

räuchernder Grabenwehren aus-

gerüſtet.Der Gffizierträgtnoh
den langen Degen. Haltung und

Geſichtsausdru> der WMann-

ſchafteniſ für die Lage ſehr
bezeichnend.

25



Sturm auf das Fort de Wavre, Über den Waſſergrabendes Forts ſind von den

PionierentragbareSchnellbrückengeſ<hobenfür den Ubergang der Infanterie.In
der Mitte der Wallbshung ſammelt ſih der Sturmtrupp, um geſhlo}en in das

Innere des Forks einzubrechen.Links daneben eine außer GefechtgeſeztePanzerk uppel.

Zertrümmerter Panzerbeobachtungsturm.Kin einzigerVolltrefferbat genügt —
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Im eroberten Antwerpen.
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In den Straßen, die zum Hafen hinabfüh-
ren, einſtvon Seeleuten aus aller Welt be-

lebt,iftes ſtillgeworden. Der herrlihe Turm
der Kathedrale iſ das ſtolzeWahrzeichen der

reihen alten Handelsſtadt.
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Teil des Hafens an

der Scheldemit Blick

auf die Kathedrale.
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Der Vormarſch der neuen Reſervekorpsnach Flandern

Der FallAntwerpenserfolgtegeradenoch zur rechtenFeit.Schon nähertenſichdie Eng-

länder und Franzoſender belgiſchenKüſte.EKilendswarf die OberſteHeeresleitungihre

lezteReſerve,die neu aufgeſtelltenReſervekorps,die meiſtaus ganz jungenRegimentern

beſtanden,nach Flandern,um den anrückenden Feindanzugreifen.Mit dieſemMarſch be-

gann der vierjährigeKampf in Flandern.

Marſchraſt.
Die jungen Soldaten wuß-
ten noh nichts von dem

furchtbarenErnſtdes Krie-

ges, der ſiean der Nſer
und vor Ppern erwartete.
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Über berühmte altflandriſcheStädte führtder Marſch.
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Gent. Blick von der St.-Michaels-Brückeauf
die St.-Liikolaus-Kircheund den Belfried.

Marktplatz
in Courtrai.
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Das prachtvolle gotiſhe Rathaus in

Gudenaarde legtZeugnis ab von dem

einſtigenReichtum ſelbſtder kleineren

flandriſhenStädte.

Belniſhe Flüchtlinge
Febren zurü>. Charafk-
ELTA) HT OIE UU Wie
das ſchwere belgiſche
Pferd ohne Deichſelan
ION Betten Vor den

Wagen geſpannt iſt.
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È Auch das Belagerungskorps von Antwerpen
bat inzwiſchenden Vormarſchangetreten.
Sein Weg führtüber Brügge zur Küſte.

Brügge, in früherenJahrhunderten Mittelpunkt des

Welthandels im nördlihen Kuropa, beute eine ſtillever-
träumte Stadt,der die altertümlihenBauten und zahlloſe
Kanale einen einzigartigenZauber verleihen.— Der Marfkt-

platzmit den vom Belfriedüberragten„Hallen“.

Am=,„crunen-Vat“ 11 BLUCGe:
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An der belgiſchenküſte

Der <hmale Streifen

belgiſcherKüſtezwoiſchen
derholländiſchenGrenze

und Liieuportſpielte
als U-Boot-Baſisim

Weltkriegeine unge-

beuer wichtigeRolle.

Seine Bewachung und

Verteidigungfiel im

weſentlichendem Ma-

rinekorpszu.

Schüßengräben in den Dünen
bei Zeebrügge nahe der hollän-
diſchenGrenze. Der Strand iſ
durch Buhnen gegen die Ge-

walt der Fluten geſhünt. Ins
Meer binaus geführteDämme
ſichernden Kanal gegen Ver-

ſandung. Hinter den Dünen
breitet ſi< eine fruchtbare
Landſchaft.— Die Aufnahme
ſtammt von 1917.

Min Seekanal verbindet Brügge mit dem SeehafenZeebrügge.

ZX



Am Meer. — Badende Soldatcn.

Das Weltbas Oſtende wurde

ohne Widerſtand beſezt.Auf
den Terraſſender Luxushotels
vergeſſendie Soldaten fürkurze
Stunden den Ernſtdes Krieces-

IA

Aber bald ändert ſih auch bier
das Bild. Die OſtenderStrand-
promenade, einſtTreffpunktder
elegantenWelt, wird ein Teil
der Küſtenkampffront.



Kü�tenverteidigung bei Oſtende. Von Marineſoldaten beſetzteStellungen in den Dünen.

Matroſenartillerie.—

Vier Jahre lang hiel-
tendiedeutſchen#ſ<we-
ren Geſchützedie eng-

liſhe Flotte von der

belgiſhenKüſte fern.
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Aufbau einer Kü�ten-
batterie, aus der Liähe
geſehen.Die unter Pan-
zerlafetteſtehenden Ge-

ſchützeſindim Halbkreis
drehbarund durchmäch-
tigegemauerte und be-

tonierte Schulterwehren
cnecen Schrägfeuer we-

ſchützt.Hinter den Ge-

ſchützenläuftdas Förder-
bahnaleisfür den Mu-

nitionstransport. Die

Geſchüyzſtändeſtehenauf
Kaſematten für die Un-

terbringungder Mann-

ſchaftenund der Muni-
tion.

2E

KüſtenbatterieKaiſer
Wilhelm |l.bei Knoke.

Æine gewaltigeAnlage
mit Betonunterſtänden
und Panzerſhutz und

mit Gleisanſchlüſſen
für den Munitions-

transport. Vor der

Batterie ein Drahthin-
dernisſtreifen.Weiter
vorwärts, hier nicht
mehr ſichtbar,Infan-
terieanlagen,durch An-

näherunagswegemit der

Batterie verbunden.
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Lombardzyde Dünenf�tellungen
ES

zati fus

Rundbilds vo! Tombardzyde.

Ehemalige Zu>erfabrik Uieuport Bad
Uieuwland Polder Ferme

j
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Rundbildaufnahme des Geländes zwiſchenLiieuportund LiieuportBad. Im Vorder“Und der Groot Lioord Liieuwland Polder mit der dur den Durchſtichdes Nſer-
dammes hervorgerufenenÜberſhwemmung. Die deutſchenStellungenlaufendurc di IUkerfabrik,die franzöſiſchenliegenan der Baumlinie hinterder PolderFerme.
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Der Kampfraum an der YVſer

In der zweitenOktoberhälfte1914 ſtießendie jungen Reſervekorpsan der Pſerund vor

Npern auf die Engländer.Für den Ausgang der Kämpfe in dem Raume zwoiſchendem

Meer und Ppern wurde die von den BelgiernherbeigeführteÜberſhwemmungdes

Vſergebietesentſcheidend.

EP e LAPSE

Pd
js

Große Nſerſchleuſebei Liieuport.Infolge der Zerſtdörungder Schleuſenſtrdômtedas Meerwaſſer ungehindertin das

teilweiſeunter dem MeeresſpiegelliegendeLand ein. Der aus dem Schleuſenbe>enin der Mitte des Bildes nach oben

rechtsführendeWaſſerlaufſtelltdie Verbindung zum Meere herz die nah unten und nach links führendenWaſſerläufe
ſindKanäle und ſchi�bargemachte Flußläufe,die in das Innere des Landes gehen. Das Bild iſt1915 aufgenommen.
Die Zerſtörungenum LViieuportſindbereits ſehrbeträchtlich.

Immer mehr füllteſichdie
Pſerniederungmit Meerwaſ-
ſer. Viur die auf Dämmen

führenden Straßen boten
noh Verkehbrsmöglichkeiten.
LIeben dem Fahrdamm läuft,
ein in der flandriſhenLand-
ſchaft häufiges Bilo, eine

Kleinbahn. Charakteriſtiſ<
für Flandern ſinddie chief-
geneigtenBaumreihen.
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Die ſteigendeWaſſerflutmachte die Fortſezung des Angriffsſcließlih un-

mönlich.In kurzerZeit war ein weitausgedehntesSumpfgebiet entſtanden.
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Selbſtdie Kanalbsſchungenmußten, um Schuyz zu gewinnen, erhdht werden. Im Vordergrund
eine behelfsmäßigeKanalbrücke, binten ein langer über die WaſſerflächeführenderLaufſteg.

GA BHE
LINE

Schräge Ballonaufnahme aus dem Überſhwemmungsgebiet.Die dunklen Flächenſindtro>engebliebenesLand.
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Senkrechte Fliegeraufnabme vom

Über�hwemmungsgebiet.

Die Verteilung von Waſſer und

Lansiſt deutlichzu erkennen. — Der

belleStrichvonlinks oben nachrechts
unten iſ eine Chauſſee.Die dünnen

Linien ſind Laufſtege,die zu den

Stügpunfkten(Werften)führen.In
der rechtenunteren Fke ein zur Ver-

teidigung eingerichtetesDorf mit

vielen Geſchoßeinſchlägenzin der

linken ein Fluß, an deſſenUfern be-

feſtigteZäuſergruppenſtehen.

LFngliſhesArbeitskommando im Überſhwemmungsgebiet.
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Das zerſtôrteRathaus in Dixmuiden, 1917 aufgenommen. Die edlen archi-
tektoniſchenFormen ſindſelbſtaus den Trümmern noch deutlicherkennbar.

Straße am Kanal in Dixmuiden. — Aufnahme von 1916.
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Der Kkampfraum um Ypern

Auch weiter ſüdlich,vor Npern, gelang es dem Anſturmder jungenReſervekorpsnicht,

den zähenengliſchenWiderſtandzu brechen.Im LIovember 1914 blieb der Angriffwenige

KRilometervor der Sradt liegen

Vorkriegsaufnah-
me der Tuchhalle
und der Kathe-
drale St. Martin
in Ppern. Dieſe
beiden WMeeiſter-
IVeLTe OeL COLE
ſchen Baukunſt
Flanderns hatder
Weltkriegbis auf
ſparlicheReſtever-

nichtet.»Zeute iſt
die Kathedrale
nav den alten

Plänen wieder

vollſtändigaufge-
baut.

LSM
M

Í

EEDE,
|

a

Blick aus dem Feſſelballonauf das brennende Npern.
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Waſſerturm
von Ypern

y
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St.-Peters-Kirche

“D
F<.

Tuchhallenturm und KathedraleSt. Martin St.-Jacobs-KRirche Teich von Zillebeke

e E eS Juni 1915.DieAufnahmeiſ von Hdhe 60,nördlichHollebeke,gemad!
|

Am unteren Rand des Bildes iſtdie Bruſtwehr des deutſchenSchütengrabens ſichtbar,links in

e das feindlicheDrahthinderniszdabinter maskierte Schützengräben.Die Raumverhäl!

}

niſſeſinddurch die Fernaufnahmeſtark verſhoben.Die Entfernung bis Npern beträgtetwa 7 km.

St.-Martins-Rathedrale Tuchhalle

Fliegeraufnabme
von Ppernaus dem

Jahre 1915. Jn der

Mitte die Tuchhalle
mit dem Belfried,
dabinter die Kathe-
drale. Die ganze
Stadt iſ ſchonfaſt
ausgebrannt. Yiur
die Umfaſ}ungs-
mauern ſtehennoch.

ERBA
De
HA

EA

Pper n Sabre
1917. Oben in der

Mitte ein Teil der

Tuchhalle,links da-

neben die Kathe-
drale (Turmſeite).
Die Umfaſſungs-
mauern der Gebäu-
de ſind durch die

ſtändige Beſchie-
ßung arößtenteils
eingeſtürzt.Jn der

linken und rechten
Fc>e mächtige Erd-

trichter,wahrſchein-
lib von #chweren
Fliegerbombenher-
rührend.

St.-Martins-

Kathedrale Tuchhalle
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Unterſtändeim Damm des Nſerkanals (Innenſeite).Die Kanalwansd iſt
durch Faſchinen befeſtigt.Lin Bohlenweg ſtelltdie Verbindung her.

Flandriſcher
Kanal.

Die Schleuſe(un-
ren) lt. Zerſtort.
Vier Brücken ſtel-
len auf der kurzen
Stre>e chnellen
Übergangſicher.



Auf dem flandriſchenHdhenrü>en,der ſichim Halbkreisöſtlichund ſüdlichVpern binzieht,

ſpieltenſichin allenvier Kriegsjahrendie Hauptkämpfeab. Die Dörferſankenin Trümmer,

allesnatürlicheLeben wourde vernichtet.

Langemar>, woo die jungen Regimenteram meiſtenbluteten,wird für ewigeFeit der

Ruhm der deutſchenakademiſchenJugendſein.

Die zerſtörteKirche
von Langemar>.
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DeutſcheBetonunterſtändebeiLangemar, die alle Stürme der Materialſhlachten
überdauert haben, dienten nah dem Kriege den Bauern als Geräteſchuppen.

Fhrenhof in der Gedächtnishalleauf dem deutſhen Gefallenenfriedhofbei Langemarck, den die

deutſcheStudentenſchaftim Jahre 1932 unter Verwendung der alten Betonunterſtändeerrichtenließ.

48



Das ſtarkzerſchoſſene„Polygonwäaäld chen“ #üddſt-
li Npern, einer der Brennpunkte des Kampfes.

+9





Paſchendaele
vor Beginn der

Flandernſ<hlacht
OIT. Unt dieſe
Zeit ſtandennoh
Trümmer des

Dorfes.DieStra-
ßenzücgeſinddeut-
lid erkennbar,

Becelaire. Man erkennt die ganz flacheBodenwelle, wie ſiefür dieſeLandſchaftcharakteriſti
iſt,Llach dem oberen und linken Rand des Bildes zu fälltdas Gelände ab und bildetdorteine
flacheMulde. Die Shützengräbenund Annäherungswege um Kircheund Dorf zeichnenſichdeutlichab.
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Im Zouthulſterwald Anfang 1917. Troyz der Verwüſtungen ſind no< Schüyzen-
gräbenund Annäherungswege vorhanden, die eine geregelteGefechtstätigkeitermöglichten.

Betonunterſtandin Ge-
gend Hollebeke.Da die

Anlage von Unterſtän-
den in dem verſumpften
flandriſhenBoden je
längerjemehr unmdg-
lichwurde, war man œe-

zwuncen, auf dem ge-

wachſenen Boden maäch-
tigeBetonklötze(Bun-
Fer)zu errichten.
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Meilenlange Bohlenſtraßenwurden gebaut, um der Kampffront Verpflegung und Kampfgerät
zuführenzu können. So entſtandein ganz neues Wegenetz, eine GlanzleiſtungdeutſcherPioniere.

Außerhalb der Bohlenwege war in dem Trichterfeldein
Verkehrvon Fahrzeugen vielfachgar niht mehr möglich.
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Im Wytſchaetebogen.— In dem Zdhengelände ſüdlihNpern wurden die rieſigen
bei den engliſhen®*SprengungenentſtandenenTrichterzu Stünzpunfktenausgebaut.

Aufder anderen Seite des Stacheldrahts— —

25



Die Schlacht in flandern 1917

Die um die Jahresmitcte 1917 entbrennende Schlacht in Flandern war die letzte der großen

Material- und Zermürbungs�chlachten des Weltkrieges. Sie verwandelte das flandriſche

Kampfgebietvollends in eineWüſte.VieleDörferverſchwandenfaſtſpurlosvom Erdboden.

Der Kampf ſpielteſichnichtmehr in Gräben, ſondernim offenenTrichtergeländeab.

Trommelfeuer auf
den deutſchenStel-
lungenbeiZillebeke.
DieſerGeſchoßhagel
bielt ohne Unter-

brehung Tage und

Wochen an, bis end-

lih der JInfanterie-
angrif}begann. —

Der ſchwarz-weiße
Strich iſ ein Teil
des Flugzeugs.

Stellung im Trichter-
geländevor dem Trommel-
feuer.Ls beſtehtnoch eine
Art durchlaufenderGra-
ben. ZahlreiheTrampel-
wege führen nah vor-

warts und rüdc>wärts.
Links oben ein Förder-
bahngleis.Der Play in
der Mitte i| anſcheinend
Stapelplazfür Pionier-
gerätzauf ſeinerrechten
Seite ein gut getarnter
Bunker.
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FlandriſchesTrichterfels.Der Soldat muß ſi< zwiſchenden Trichternmühſam ſeinenWeg
ſuchen,bis zu den Knien im Moraſt watend, ſtetsin Gefahr,ineinem Trichterzu verſinken.
In dunkler Tracht und unter ſhwerem Feuer ſteigerteſih das"Grauſeneiner ſolhenWan-
derung ins Unvorſtellbare.

Trichterſtellungwaährend
der Flandernc<hlacht.Ls
gibt Feine zuſammen-
bangenden und durchlau-
fenden Gräben mehr,
ſondernnur nocheinzelne
Maſchinengewehrneſter
und Poſtenlôcher(auf
dem Bild an der dunkle-
ren Färbung erkennbar).
JInihnenlagendieMann-
ſchaftenhalb im Waſer
und Schlamm, wochen-
lang der Wirkung der Ar-

tillerieund der Infante-
rieflieger<huyzlospreis-
gegeben.— Die drei von

re<htsoben nach links
unten führendendunklen
Strichedeuten noch die

urſprünglihe Graben-

anlagean, die jedochvol-
ligaufgegebeniſt.
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Die Erſtürmungdes kemmel im April1918
Im Frübjahr1918 loderte noch einmal der Großkampfin Flandernauf.Diesmalgriffendie
Deutſchenan. DasZiel war zunächſtder Kemmeſl.

Die ArtillerievorbereitungfürdenSturm aufdenKemmel: VergaſungderfeindlichenArtillerieſtellungenund Beobachtungs-
Blick aus der Gegend nordd|lih Armentières auf den Kemmel. ſtellen.Die in der Bildmitte <hwach erkennbaren feindlichenInfanterieſtellungenweiſenvorläufignur wenig Beſchuß auf.

Straße Wieuwekerte—
L e Z Dorf Kemmel

Söhe 130 ſüdweſtlihdes Kemmelberys R i
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Rändbils. vom Kemmelgeblet, Goti Vane AU
N, :

2 ;
AS flahen, mit <ütterem Wald bede>ten Höhenzug handelt,der indeſſeneinen umfaſſendenÜberblick über das Gelände ſüdlich

(1 n raßenkreuzöſtlihLiieuwekerke. Man erkennt,daß es ſichum einen ziemlich ,

Bil ins Stell ichtbNpern gewährte: Links im Walde zahlreicheWellblehbara>en.f Luf dem rechtenTeil des Bildesſind Stellungenſitbar.
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Die tanze Feuervorbereitung dauerte nur wenige Stunden, war dafür aber von un-

gebeurer Stärke, — Das Bild zeigt die höch�te Feuerſteigerung.Der ganze Berg
liegtunter einem Orkan, bei dem die einzelnenFinſchlägeniht mehr erkennbar fins.

An der Vormarſchſtraße.
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Schnell ausgehobene Gräben boten geringen
Schutz. — Meldegänger am Zang des Kemmel.

Der Kemmel nach dem Sturm. — EXinrieſigesTrichter-
feld,in dem die Stellungen kaum noch erkennbar ſind.
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Heute ſinddie furchtbarenWunden, die der Kriegder LandſchaftFlandernſchlug,längſt

vernarbt. Städte und Dörferſindwieder aufgebaut,feſteStraßen durchziehenwieder

das fruchtbareLand.


















